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Mehr als fünf Millionen Solaranlagen sind 
laut Bundesnetzagentur in Deutschland in 
Betrieb. Sie allein decken bereits rund 
15% des inländischen Strombedarfs. Ins-
gesamt stammt bereits mehr als die Hälfte 

der jährlichen Stromversorgung aus Er-
neuerbaren. Und die neue Bundesregie-
rung hat ihre Entschlossenheit bekräftigt, 
die Energiewende in Deutschland prag-
matisch voranzutreiben, dabei die Versor-
gungssicherheit noch stärker in den Fokus 
zu rücken und insgesamt „geeignete Maß-
nahmen“ zu ergreifen, um „die Resilienz 
heimischer Produktion zu stärken“.

Allerdings wird dies ohne den weiteren 
und vor allem schnelleren Ausbau der 
Netzkapazitäten als derzeitigem Flaschen-
hals der Energiewende nicht gelingen. 
Energiebedarf und -verbrauch wachsen 

weiter. Dadurch nimmt die Notwendigkeit 
eines größeren, smarteren und stabileren 
Netzes und mithin entsprechender Inves-
titionen zu.

Für das Jahr 2030 prognostiziert die 
EU-Kommission einen Anstieg des europa-
weiten Stromverbrauchs um rund 60%. 
Da ein größerer Teil der europäischen Ver-
teilungsnetze mehr als 40 Jahre alt ist, 
müssten fast 600 Mrd. Euro investiert 
werden, um sowohl diese kritische Infra-
struktur zu erneuern wie auch die Über-
tragungskapazität zu verdoppeln.

Andere Analysen zeichnen ein noch 
drastischeres Bild: Gemäß Berechnungen 
des Fortschrittsmonitors von Ernst & 
Young Deutschland (EY) und dem Bundes-
verband der Energie- und Wasserwirt-
schaft müssten bis zum Jahr 2030 mehr 
als 720 Mrd. Euro allein in die deutsche 
Energiewirtschaft investiert werden. 
Davon entfallen rund 280 Mrd. Euro auf 
Transport- und Verteilernetze Strom und 
Gas. Auch diese Summen unterstreichen, 
dass für den zukunftssicheren Infrastruk-
turausbau für die Erzeugung, den Trans-
port und – nicht zu vergessen – für die 
Speicherung „grünen“ Stroms privates 
Kapital wichtiger denn je ist.

Das gilt natürlich für Investitionen in 
den Ausbau von Hochspannungsleitungen 
zur Stromverteilung innerhalb Deutsch-
lands ebenso wie für den Ausbau lokaler 
Netze für die zuverlässige Versorgung 
neuer Verbraucher wie Wärmepumpen 
und E-Ladestationen. Hinzu kommt, dass 

moderne Netze noch flexibler und leis-
tungsfähiger werden müssen, weil sie 
nicht nur mehr als Verteiler dienen, son-
dern zunehmend auch den von Haushal-
ten und Unternehmen eingespeisten 
Strom aufnehmen müssen. Die Rede ist 
von sogenannten „Prosumer“, also Haus-
halten oder Unternehmen, die ihren eige-
nen Strombedarf teilweise abdecken und 
beziehungsweise selbst produzierten 
Strom einspeisen und damit sowohl Pro-
duzenten – Producer – als auch Konsu-
menten – Consumer – sind.

Dem „Renewable Energy Country At-
tractiveness Index (RECAI)“ des Bera-
tungsunternehmens Ernst & Young zu-
folge belegt Deutschland hinter den USA 
und China weltweit den dritten Platz als 
eines der attraktivsten Regionen für In-

vestitionen in erneuerbare Energien. Doch 
die Chancen auf weiteres Wachstum sind 
dabei ebenso vielfältig wie komplex.

So bergen neben der Fotovoltaik zum 
Beispiel auch Offshore-Windparks erheb-
liches Potenzial für den weiteren Ausbau. 
Das Ausbauziel Deutschlands liegt bis zum 
Jahr 2030 bei mindestens 40 Gigawatt 
(GW). Um dieses Ziel zu erreichen, müssten 
bis 2027 jährlich viermal so viele Windrä-
der ans Netz gehen wie derzeit. Aktuell 
sind gerade einmal rund 1.600 Offshore-
Windenergieanlagen mit einer Kapazität 
von knapp 9 GW in Betrieb. Neben den 
wenigen wirklich geeigneten Standorten, 
langwierigen Genehmigungsprozessen 
und einer komplexen Netzanbindung 
hemmt auch eine bisher fehlende umfang-
reiche Infrastruktur in Küstenregionen für 
Bau und Wartung der Anlagen den weite-
ren Ausbau der Offshore-Windenergie.

Um die schwankende Erzeugungs- als 
auch Einspeisekapazität von Wind- und 
Sonnenkraft zu stabilisieren und auch, um 
bereits vorhandene Anschlüsse noch effi-
zienter zu nutzen, bietet sich die Hybridi-
sierung an. Sie kombiniert verschiedene 
erneuerbare Energiequellen oder auch 
Speicherkapazitäten an einem Standort 
beziehungsweise an einem Netzanschluss 
und nutzt damit die oftmals bestehende 
Komplementarität von Wind- und Sonnen-
energie aus.

Ebenso gewinnt das Repowering, bei 
dem bestehende ältere Wind- oder Foto-
voltaik-Anlagen durch neuere, leistungs-
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die Energiewende. Analysen zufolge ist 
rund die Hälfte der in Deutschland auf-
gestellten Windenergieanlagen älter als 
15 Jahre und damit nah am Ende ihres 
Lebenszyklus von etwa 20 Jahren.

Ihr „Repowering“ steht damit unmittel-
bar bevor, was wiederum viele Vorteile 
bietet. So ermöglichen neue Technologien 
eine effizientere, leisere und höhere 
Stromproduktion. Ein größerer Rotor-
durchmesser und leistungsfähigere Gene-
ratoren erhöhen die jährlichen Stromer-
tragskapazitäten um ein Vielfaches.

Schließlich können auch Speichertech-
nologien einen wichtigen Beitrag zur 
Energiewende leisten und gleichzeitig In-
vestitionschancen in die Energieinfra-
struktur diversifizieren. Denn dank immer 
rasanterer Fortschritte in der Entwicklung 
von Batteriespeichern werden diese 
immer wirtschaftlicher und leistungsfä-
higer und etablieren sich damit noch wei-
ter als ein wichtiger Baustein für ein sta-
biles Netz, vor allem in Kombination mit 
Hybridanlagen.

Die Nachfrage nach Energie aus Erneuer-
baren wird weiter zunehmen. Sie trifft auf 
hohen Investitionsbedarf beim Netzausbau, 
bei der Stromerzeugung und dem Aufbau 
einer flächendeckenden Speicherinfra-
struktur. Sachwert-Investments der Kate-
gorie „Erneuerbare-Energien-Infrastruktur“ 
werden damit immer vielfältiger und bieten 
Investoren die Möglichkeit, an diesen lang-
fristigen Trends zu partizipieren.

Energienachfrage aus Erneuerbaren nimmt weiter zu
Für die Energiewende sind Investitionen in eine leistungsfähige Strominfrastruktur unverzichtbar – Investoren können an langfristigen Trends partizipieren
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Es sind gigantische Zahlen in hoher drei-
stelliger Milliardenhöhe, die durch den 
Raum schwirren – die Summen, die not-
wendig sind, um durch eine Transforma-
tion der Infrastruktur die Wettbewerbs-

fähigkeit Deutschland zu sichern und dem 
Klimawandel zu begegnen.

Trotz der immensen Summe des jüngst 
beschlossenen Sondervermögens der Bun-
desregierung wird auch privates Kapital 
benötigt, um die Jahrhundertaufgabe zu 
bewältigen. Ein sogenanntes „Crowding 
Out“, also ein Zurückdrängen privater In-
vestoren durch staatliches Kapital und 
damit einen Verlust von Kapital für den 
Infrastrukturausbau, möchten dabei alle 
vermeiden.

Es erfordert einen genauen Blick: Ei-
nige Sektoren bleiben auf staatliches Ka-
pital angewiesen. Für andere lässt sich 
unter den richtigen Bedingungen viel pri-
vates Kapital mobilisieren. Auch Co-Fi-
nanzierungen sind möglich. Für Investo-
ren attraktive Risiko-Rendite-Profile und 
damit Projekte finden sich vor allem rund 
um die Megatrends der Transformation – 
Dekarbonisierung und Digitalisierung.

Megatrend Dekarbonisierung

Im Zentrum der Diskussion um die De-
karbonisierung steht oft die Energieerzeu-
gung. Mit dem Neubau von beispielsweise 
Wind- oder Solar-Fotovoltaik-Projekten 
allein ist es aber nicht getan. Deutschland 
ist auf eine nachhaltige Modernisierung 
seiner Energienetze angewiesen.

Die Anforderungen der Energiewende – 
beispielsweise der Ausgleich von Schwan-

kungen bei der Stromerzeugung durch 
wetterabhängige erneuerbare Energien – 
und der stetige Anstieg des Strombedarfs 
durch Wärmepumpen, Digitalisierung 
oder die Elektrifizierung des Verkehrs, 
verlangen nach einer Kombination aus In-
vestitionen in Infrastruktur, innovative 
Technologien und flexible Systeme. Das 
umfasst den Ausbau und die Verstärkung 
des Stromnetzes, die Integration erneuer-
barer Energien, die Digitalisierung und 
das Smart Grid sowie die Integration mo-
derner Stromspeichertechnologien.

Über Übertragungsnetze wird viel ge-
sprochen, doch die Verteilnetze stellen 
eine mindestens genauso große Heraus-
forderung dar. Die Verantwortung liegt 
oftmals auf kommunaler Ebene, und viele 
Stadtwerke stehen vor großen Finanzie-
rungsfragen.

All dies sind Bereiche, die für institutio-
nelle Investoren von Interesse sind – 
vorausgesetzt sie finden Planungssicher-
heit in Bezug auf die Netzentgelte als 
kalkulierbare Einnahmequelle, einen ver-
lässlichen regulatorischen Rahmen und 
angemessene mögliche Renditen.   

Der Aus- und Umbau des gesamten Ener-
giesystems steht in engem Zusammenhang 
mit der Digitalisierung. Digitale Systeme 
wie Rechenzentren benötigen viel Energie. 
Gleichzeitig müssen Energienetze digital 
gesteuert und flexibilisiert werden.

Solche Sektorkopplungen werden zur 
Normalität. Bei Energie und Verkehr 
springt es sofort ins Auge: Die Elektrifizie-
rung des Verkehrs erfordert flächende-
ckende Lademöglichkeiten und eine ent-
sprechende Leistungsfähigkeit der Netze. 
Gleichzeitig können moderne E-Verkehrs-
träger wie Pkw oder Busse als Batterie-

speicher dienen, die wiederum zur Netz-
stabilität beitragen. Auch Rechenzentren 
liefern ein Beispiel: Sie erweitern die digi-
tale Infrastruktur, brauchen dafür viel 
Energie und leistungsfähige Netze und 
geben zeitgleich Wärme ab, die lokal ver-
wendet werden kann.

Rechenzentren sind eine zentrale Säule 
der Digitalisierung. Ohne sie sind daten-
intensive Anwendungen, wie künstliche 
Intelligenz (KI) und Cloud-Computing, 
nicht möglich. Die IT-Anschlussleistung 
deutscher Rechenzentren liegt aktuell bei 
2,7 GW und soll bis 2030 auf 4,8 GW stei-
gen. Um diese Rechenzentren an die glo-
balen Datennetze anzuschließen und die 

deutsche Wirtschaft mit gigabitfähigen 
Datenleitungen zu versorgen ist auch der 
weitere Ausbau der Glasfasernetze drin-
gend notwendig. Dieser bleibt jedoch wei-
ter deutlich hinter den ambitionierten 
Zielen zurück.

Investoren interessieren sich für das 
gesamte Ökosystem digitaler Infrastruk-
tur. Gezielte Investitionsanreize und be-
schleunigte Genehmigungsprozesse 
wären hilfreich, um das Investitionstempo 
weiter zu erhöhen.

Ein Beispiel für die Rolle staatlichen 
Kapitals bei privaten Investitionen findet 
sich im Bereich der Wärmewende: Die 
Bundesregierung möchte die Geothermie 
ausbauen. Privates Kapital steht vor dem 
Risiko, dass bei teuren Bohrungen ein geo-
thermisches Reservoir nicht mit ausrei-
chender Quantität oder Qualität erschlos-
sen werden kann und somit beispielsweise 
Altersvorsorgekapital sprichwörtlich im 
Boden versenkt wird. Wenn der Staat pri-
vate Investitionen anreizen möchte, ist 

Börsen-Zeitung, 14.6.2025 eine staatliche Beteiligung am Risiko drin-
gend zu empfehlen. Die Transformation 
der Infrastruktur ist eine Jahrhundertauf-
gabe. Privates Kapital kann und will einen 
wesentlichen Beitrag zum Gelingen dieses 
Vorhabens leisten. Um ein Maximum an 
Kapital zu mobilisieren, lohnt ein näherer 
Blick auf die für Investoren relevanten 
Teilbereiche der Infrastruktur und ein ver-
stärkter, vorbehaltloser Dialog zwischen 
öffentlicher Hand und institutionellen In-
vestoren.

Zukunftsfähige Infrastruktur für Deutschland
Institutionelles Kapital übernimmt Verantwortung ‒ Staatliches Kapital kann private Investitionen ermöglichen
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Die Transformation 
der Infrastruktur 
ist eine Jahrhundert­
aufgabe. 

Speichertechnologien 
können auch einen 
wichtigen Beitrag zur 
Energiewende leisten 
nd gleichzeitig Investi­
tionschancen in die 
Energieinfrastruktur 
diversifizieren.




